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klemmenden Gefühl, nun sei alles,
alles aus.
Aber nur ein Spiel ist aus. Alle die

sogenannten Sportfreunde, die
ihren Fanatismus damit zu begründen

pflegen, Sport sei eben
lustbetontes Spiel, sei gesundes,
freudvolles, spielerisches Tun - sie strafen

sich Lügen mit ihrem ganzen
Tun und Gehaben dann, wenn ein
solches Spiel verloren wird,
obwohl auch ein verlorenes Spiel
dennoch durchaus spielerisch, freudvoll,

lustbetont gewesen sein kann.
Es ist beklemmend zu beobachten,
wie wenig es braucht, bis eine

sogenannte Sportgemeinde (die
millionenstark sein kann) von angeblich

friedlichen Sportfreunden zu
nationalen Fanatikern wird, und
angesichts dieses Phänomens kann

man wirklich nach dem Nutzen
internationaler sportlicher
Turniere fragen, die geeignet sind,
nicht internationale Verbrüderung,
sondern engstirnigen und engherzigen

nationalen Fanatismus zu
erzielen. Wenn die eigene Mannschaft

verliert: zugegeben, da kann

man unwillig oder enttäuscht sein;

man kann erfreut und stolz sein,

wenn sie gewinnt - aber verzweifelt,

tieftraurig, nach Maßnahmen
der Regierung heulend?

Angesichts solcher Reaktionen kann
selbst ein begeisterter Sportausübender

nicht umhin, überschlagsmäßig
auszurechnen, wieviel Dummheit
es allein deshalb in der Welt gibt,
weil die Dummheit so hochprozentig

im Sportpublikum vorhanden

ist. Skorpion

Aha! Darum,
Herr Bundesrat?

Nun ist der Schuß ausen. Wir
haben uns schon lange still gewundert,

warum das amtsjüngste
Mitglied unserer Landesregierung als

einziges gegen das volle Bürgerrecht

der Frauen eingestellt sei.

Nun hat der Magistrat in schöner,
in nachahmenswerter Offenheit
wenigstens einen Grund dafür kundgetan.

Als Forum diente ihm der
versammelte jubilierende Schwei¬

zerische Wirteverein. Dort sagte der

magistrale Festredner:
«Die Meinungsbildung, wie sie in
der rechten Demokratie in den

Abstimmungen und Wahlen zum
Ausdruck kommt, wird zu einem
wesentlichen Teil in den Gaststuben
vorbereitet.»
Sooli, jetzt wissen wir's. Zugegeben:

Wir alle haben schon öfters
den Eindruck gehabt, es sei diese

und jene politische Idee nicht ganz
ohne den Einfluß von erheblichen

Mengen Biers entstanden; man
spricht dann volkstümlich von
einer <Bieridee>. Es scheint, nach dem

Geständnis des hohen Regierungsmannes,

als hätte dieser Ausdruck
noch mehr Wahrheitsgehalt, als wir
uns in unserer Naivität und gou-
vernementalen Loyalität auch nur
träumen ließen.
Es wäre aber doch festzuhalten:
Die eigentliche demokratische
Meinungsbildung findet nicht während
der Wahl, sondern vor der Wahl
statt. Meine Meinung bildet sich

anhand der Gesetzestexte und

Weisungen, der Kommentare in
verschiedenen Zeitungen, der
Radiodiskussionen, im Gespräch mit
Kollegen am Arbeitsplatz und mit
Freunden - und nicht «zu einem
wesentlichen Teil in den Gaststuben».

Ich bedarf nicht unbedingt
solcher Begleittexte zur Meinungsbildung:

«Rösli, mir no nes Kafi avec, aber

echli tout de suite! Also, wien i

gseit ha: Dä Meier isch doch kein
Kantonsrat! Eso nen Löli, wo no

gege dPolizeischtundverlängerig bis

am zwei redt ...» - «Rösli, mir no

nes großes Heils und en Chrüter!

- Ja, scho. Aber er isch bekannt in
Schützekreise, dä würd Schtimme

bringe.» - «Rösli, was isch eiget-
lich mit mine Schtümpe? Wird i
dem Spunte nümme serviert?» -
«Jaaa, ich chume ja! Ich cha doch

nid überall sy! Lönd Si mi dure,
ich nid jetz, Herr Nationalrat,
ich ha doch nid Zyt zum
DHänd ab der Röschti, es warted
doch Gäscht!» - «Röösliü!»

Wie gesagt: Wir bestreiten ja nicht,
daß es diese Art von politischer
Meinungsbildung in Hinterfultigeh
vielleicht noch gibt - "aber
repräsentativ fürs ganze Land ist das

nicht mehr, trotz dem bundesrät¬

lichen Votum. Die Zeiten von Gotthelfs

<Bauernspiegeb, wo im
Dorfwirtshaus so etwas wie eine
Volkshochschule geplant war, sind vorbei.

Auch Bitzius ist von dem
Gedanken abgekommen. Und gar erst
heute: Die rasch anwachsenden
Gemeinden können nicht mehr von
einer (politischen Hochschule mit
Bätziwassen aus gelenkt werden,
dazu sind sie längst nicht mehr

homogen genug. Vielleicht mit
Ausnahme einiger verlassener Krachen

- aber auch dort nicht mehr lange.

Könnte uns ein Leser aus Bern
vielleicht das Lokal namhaft
machen, in dem der Herr Bundesrat
<einen wesentlichen Teil) seiner
politischen (Meinungsbildung)
zelebriert? Dort ergäbe sich möglicherweise

Gelegenheit, durch folgendes
Votum zu besagter politischer Mei-

nungs- und Willensbildung
beizutragen:

«Äxgüsi, Herr Bundesrat, isch da

no frei? - Merci! Wenn's erlaubt
ist, ein Wort zur Meinungsbildung:
Die meisten Restaurationsbetriebe
dienen heute edleren Zwecken als

der kleinkarierten politischen
Kannegießerei. Wir Gäste suchen dort
gepflegte Gastlichkeit, einen Dôle
und ein Beefsteak in Spitzenqualität,

nicht politische Information
aus dem Tropfbierplateau. Wenn
es bald einmal so weit ist, daß auch

im hintersten Nest die Politik aus

saurem Bierdunst, Tabaksqualm
und Familienvorurteilen herausgenommen

wird, dann fiele der
Grund weg, unsere Frauen vor der

(schmutzigen) Politik bewahren zu
müssen. Und dann brauchten wir
Mannen auch nicht länger zu
befürchten, die politischen Rechte

würden die Frauen in die heiß

verteidigten Männer-Reservate, ins

(Rütli), in den (Leuen> oder in die

(Drei Eidgenossen) führen. - Oder
befürchten Sie, es wäre für die

Männer die beizlose Politik eine

reizlose Politik? Oder wäre ein
politisches System ohne Primat der

Wirtshauspolitik keine (rechte
Demokratie) mehr? Seien Sie
versichert: Die Entwicklung nimmt je

länger je weniger Rücksicht auf

Hinter-Nestlikon, weder auf das

geographische noch auf das

politische. Nüt für unguet, Herr
Bundesrat, und: Prosit!» Pique
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FürguteVerdauung
^ÊÊ ' nehmen Sie ANDREWS

Es erfrischt und regt die
Leber an, bekämpftdieVer-
stopfung und ist angenehm
zu nehmen. Wenn Ihnen Ihre

Verdauung Beschwerden
macht, wenn Sie an
Verstopfung leiden, wenn
dadurch Ihre Linie gefährdet
ist, dann nehmen Sie

ANDREWS
Ein Kaffeelöffel Andrews in ein
Glas Wasser regt das ganze Ver-
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